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Schüler in Nordrhein-Westfalen, weil unsere Leitidee der individuellen Förderung Kern aller 
Reformüberlegungen ist. Von daher stimmen wir als CDU-Fraktion gerne zu.  

Den Dank haben wir gelegentlich schon ausgesprochen. Ich habe heute in einem Kommen-
tar gelesen, wir hätten uns genug auf die Schultern geklopft. Das ist so. Ich glaube, es wird 
gut. – Herzlichen Dank.  

(Beifall von der CDU, von der SPD und von den GRÜNEN) 

Vizepräsidentin Carina Gödecke: Vielen Dank, Herr Kollege Kaiser. – Für die Fraktion der 
SPD spricht Frau Kollegin Hendricks. 

Renate Hendricks (SPD): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Sehr geehrte Damen und Her-
ren! Liebe Kolleginnen und Kollegen! Mit der heutigen dritten Lesung des 
6. Schulrechtsänderungsgesetzes und der Verfassungsänderung für Nordrhein-Westfalen 
schließen wir einen Prozess nach intensiver Arbeit, vielen Hintergrundgesprächen und zahl-
reichen Abstimmungsrunden ab. 

Wir schließen aber auch eine 40-jährige Auseinandersetzung um die richtige Ideologie für 
Schule ab. Ich glaube, es ist die eigentlich wichtige Botschaft, dass wir uns pragmatisch zu-
sammengefunden haben, um zukünftig Bildungs- und Schulpolitik in Nordrhein-Westfalen 
gemeinsam auf den Weg zu bringen. 

Dass dies gelungen ist – erst recht in Zeiten einer Minderheitsregierung – liegt vielleicht 
wirklich an den speziellen Ausgangsvoraussetzungen einer Minderheitsregierung. Wir sind 
nämlich darauf angewiesen, zu sprechen und vielleicht eine neue Vertrauenskultur herzu-
stellen, auch wenn manchmal der Eindruck entsteht, dass sie doch nicht entstanden ist. 
Aber speziell in diesem Fall ist sie sicherlich zustande gekommen.  

Ich möchte an dieser Stelle noch einmal ausdrücklich sagen: Dass dieses möglich gewesen 
ist, liegt daran, dass Hannelore Kraft als Ministerpräsidentin des Landes gemeinsam mit 
Sylvia Löhrmann dazu eingeladen hat, diesen Schulkonsens auf den Weg zu bringen. Die 
beiden Damen haben das klug und geschickt gemacht. Ich glaube, es ist ihnen ausdrücklich 
dafür zu danken, dass dies möglich war.  

(Beifall von der SPD und von den GRÜNEN) 

Ich will aber in diesen Dank auch Herrn Laumann einschließen. Er hat sozusagen die Fäden 
zusammengebunden. Das ist nämlich nur möglich gewesen, indem wir zusammengearbei-
tet haben. Also auch ein herzliches Dankeschön, Herr Laumann. Das war nur mit Ihrer Hilfe 
und mithilfe Ihrer Fraktion möglich.  

(Beifall von der SPD und von den GRÜNEN) 

Die Verfassungsänderung stellt das gegliederte Schulsystem und integrierte Schulen ne-
beneinander. Damit passiert auch ein Novum, weil nämlich integrierte Schulen zum ersten 
Mal in dieser Weise in einer Verfassung in Deutschland auftauchen. Wir sind damit sozusa-
gen an dem Punkt, dass wir die Erkenntnis, die wir aus den Schulentwicklungen der letzten 
Jahrzehnte gewonnen haben, nun hoffentlich in eine zukunftsfeste Verfassung eingliedern 
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und damit auch deutlich machen, dass die Verfassung den Rahmen gibt, in dem dann ge-
meinsam mit dem Schulgesetz vor Ort Schulentwicklung erfolgen kann.  

Diese Schulentwicklung wird in die Hände der Kommunen gelegt. Die Kommunen sind dafür 
verantwortlich, was vor Ort passiert. Sie müssen die Eltern mitnehmen, sie müssen die El-
tern befragen. Die Eltern haben eine ganz neue Bedeutung. Es ist eine demokratische Form 
von Schulentwicklung. Man könnte geradezu meinen, dass diese Schule, die wir mit der Se-
kundarschule auf den Weg bringen – eine neue Schule, die neu ins Schulgesetz aufge-
nommen wird –, eine Schule ist, die eine Erkenntnisschule ist, nämlich die Erkenntnis aus 
den letzten 40 Jahren der Schulentwicklung. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, heute verabschieden wir auch den Entschlie-
ßungsantrag zum Thema „Kurze Beine – kurze Wege“, mit dem wir Planungssicherheit für 
die Grundschulen schaffen und damit auch die kleinen Grundschulen im ländlichen Raum 
sichern. Wir verabschieden aber auch den Schulkonsens, in dem wir noch einmal ganz 
deutlich ausgedrückt haben, dass es bei der Frage der Entwicklung der Schule darum geht, 
das wir Kinder und Jugendliche in den Mittelpunkt stellen. Sie sind das Maß unserer Hand-
lungen. Es geht darum, dass wir auf der einen Seite individuelle Förderung praktizieren und 
dann ein Schulsystem schaffen, das dies auch ermöglicht, und dass wir auf der anderen 
Seite auch pädagogische Grundprinzipien und pädagogische Innovationen in die Schulen 
hineinbringen.  

Nach Verabschiedung des Schulgesetzes und der Verfassungsänderung wird es dann die 
Kärrnerarbeit vor Ort sein. Ich bin aber guten Mutes angesichts der Entwicklung, die wir bei 
den Gemeinschaftsschulen hatten, dass auch in den Lehrerkollegien die Aufbruchsstim-
mung Fuß fasst.  

Ich bedauere an dieser Stelle ausgesprochen, dass das, was als historische Chance in die-
sem Landtag zurzeit möglich ist, von der FDP und von der Linken nicht mit auf den Weg ge-
bracht wird. Das ist eigentlich schade. Es gibt ein chinesisches Sprichwort, das heißt: Wenn 
der Wind der Veränderung weht, dann setzen die einen die Segel und die andern bauen 
Mauern. – Schade, dass es hier auch Mauerbauer gibt.  

(Beifall von der SPD und von den GRÜNEN) 

Meine Damen und Herren, mit der Verfassungsänderung und der Schulrechtsänderung 
schaffen wir den Rahmen für neue Wege. Franz Kafka hat gesagt: „Neue Wege schafft man 
nur, indem wir sie gehen.“  

Ich wünsche uns, dass wir gemeinsam diese neuen Wege gehen und diese neuen Wege 
auch erfolgreich gehen. 

Lassen Sie mich auch diese Anmerkung machen: Im Schulkonsens ist auch darauf hinge-
wiesen worden, dass die Förderschulen so lange Bestand haben, wie sie durch die Inklusi-
on bestehen bleiben müssen. Unsere erste derzeitige Baustelle besteht darin, die Ressour-
cen zur Verfügung zu stellen, damit uns die Schulreform auch gelingt. Das heißt: Aus-, Fort- 
und Weiterbildung. Das heißt aber auch, dass wir uns mit dem Thema Inklusion ausdrück-
lich weiter auseinandersetzen müssen, weil auch dies eine der Herausforderungen sein 
wird, die wir in der nächsten Zeit bewerkstelligen müssen.  
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An dieser Stelle möchte ich ausdrücklich die CDU, aber auch alle anderen Parteien einla-
den,  

(Das Ende der Redezeit wird signalisiert.) 

mit uns ein inklusives Schulsystem für Nordrhein-Westfalen auf den Weg zu bringen. – Ich 
bedanke mich.  

(Beifall von der SPD und von den GRÜNEN) 

Vizepräsidentin Carina Gödecke: Vielen Dank, Frau Kollegin Hendricks. – Für die Frakti-
on Bündnis 90/Die Grünen spricht nun Frau Kollegin Beer. 

Sigrid Beer (GRÜNE): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Liebe Kolleginnen und Kollegen! 
Lassen Sie mich heute die Gelegenheit nutzen, nur noch einen Punkt herauszugreifen und 
damit etwas aufzunehmen, was Herr Kollege Kaiser schon in seinen zehn Punkten aufge-
führt hat.  

Wir haben gemeinsam mehrfach betont, dass dieser Schulkonsens eine Chance für die 
Schülerinnen und Schüler in Nordrhein-Westfalen ist. Ich will aber noch einmal unterstrei-
chen: Er ist auch eine Chance für die Lehrerinnen und Lehrer in Nordrhein-Westfalen. Mir ist 
ganz besonders wichtig, das auszuführen. Denn alle diejenigen, die an der neuen Schule 
arbeiten wollen, sollen auch dort ihren Arbeitsplatz finden. Wir wollen, dass eine neue 
Schulgemeinde entsteht, die auch die mitnimmt, die jetzt vielleicht in einer Schule sind, die 
auf Dauer nicht Bestand haben wird.  

Ich habe das selbst in meiner Eigenschaft als Elternvertreterin und Schulpflegschaftsvorsit-
zende zehn Jahre an einer Schule im Aufbau begleitet. Natürlich ist es möglich, eine neue 
Schulgemeinde mit einer kollegialen Schulleitung zu schaffen, in der auch mit Abordnung 
miteinander gearbeitet wird, sodass es zwar eine neue Schule unter dem Dach ist, aber die 
Konferenzen und die Gremien zusammen tagen können, Schülerinnen und Schüler ge-
meinsame Angebote nutzen können und so eine Gemeinsamkeit entsteht.  

Unser Wusch ist, dies zu begleiten. Denn etwas soll zusammenwachsen und nicht ausei-
nanderdividiert werden. Deswegen bin ich sehr daran interessiert, dass wir genau das als 
Botschaft in das Land bringen, dass man so gestalten kann. Ich bin sicher, dass das von 
den entsprechenden Ebenen der Schulverwaltung in dieser Art und Weise begleitet wird 
und begleitet werden muss.  

Wir haben darauf Wert gelegt, dass wir in einem zügigen Verfahren für die Kommunen Si-
cherheit schaffen. Das heißt: Sie wissen, dass sie beantragen können – vor allem diejeni-
gen, die sich schon auf den Weg zur Gemeinschaftsschule gemacht und Vorbereitungen 
getroffen haben. Aber jetzt ist auch Rechtssicherheit vorhanden. Deswegen muss keine 
Hektik ausbrechen.  

Die fundierten pädagogischen Konzepte, die die Menschen vor Ort, Kollegien sowie – das 
ist mir sehr wichtig – Eltern und Schülerinnen einbinden, sind die Grundlage der neuen 
Schule. Auch das ist die Botschaft: Diese Schule hat keine Begrenzungen – auch nicht 
durch Schulversuchsparameter. Daher kann der sorgsame Prozess jetzt beginnen.  
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